
Schüleraustausch unter dem gemeinsamen Schulpatron Kopernik(us) 
Exkursion nach Gdynia/ Gdingen an der Ostsee in Polen  

Ein ‚Tagebuch’  von Rainer Kötter 
 
Wie schon 2006 machten sich auch dieses Jahr wieder Schüler der elften und 
zwölften Klasse des KGN mit dem Koordinator für den polnischen Austausch 
Sigfrid Krebs auf den Weg nach Gdynia/ Gdingen.  Dort verbrachten sie eine 
Woche, vom 08.10.07 bis zum 13.10.07, als Gäste des Liceums XIV und waren in 
polnischen Familien untergebracht. Die Reise wurde finanziell unterstützt vom 
Deutsch-Polnischen Jugendwerk Warschau/ Potsdam, von der Stadt Gdynia und 
vom Verein der Freunde und Förderer des Kopernikus-Gymnasiums Neube-
ckum. 

 
Die Exkursion verfolgte mehrere Ziele. Zum einen wollten wir natürlich sehr viel über 
Polen, die dortigen Traditionen, kulturellen Unterschiede und die Menschen an sich 
erfahren. Zum anderen beabsichtigten wir auch Einblicke in die Geschichte Polens 
und vor allem unseres Schulpatrons Nikolaus Kopernikus nehmen, der auch der 
Schulpatron des Liceums XIV. in Gdynia ist und als Europäer gelten kann.  
 

Montag 
Recht früh ging es Montag von Zuhause los, damit wir gemütlich 
am Flughafen in Dortmund einchecken konnten. Um 8 Uhr dann 
hob das Flugzeug ab in Richtung Danzig. Die Vorfreude wurde 
immer größer und auch die Aufregung, wer denn wohl unser per-
sönlicher Austauschpartner sein würde. Der meeresblaue Himmel 
und die strahlende Sonne begleiteten unseren Flug; klar, dass 
dann die erste Enttäuschung groß war, als wir unter strömenden 

Regen in Danzig landeten. Nichtsdestotrotz war unsere Stimmung hervorragend, wer 
lässt sich denn von Wasser unterkriegen? Als wir dann zum allerersten Mal unsere 
Partner sahen, war uns doch etwas mulmig zumute, denn niemand kannte sein Gegen-
über so recht, obwohl schon einige eMails ausgetauscht worden waren. Es sollte sich 



zeigen, dass die Sorge völlig unbegründet war. Frau A. Wolanzyk, Koordinatorin des 
Austauschs am  Liceum XIV., und ein Vertreter der Stadt Gdingen, Herr S. Kwia-
towski, begrüßten uns sehr herzlich zusammen mit unseren Gastgebern im Flughafen 
Lech Walesa.   
  
Wir machten uns also mit unseren jeweiligen Partnern auf den Weg ’nach Hause’, um 
die Koffer auszupacken und die Familie kennen zu lernen. Nach vollendeter Begrü-
ßung und Überreichung des Gastgeschenkes liefen wir zum Kosciuski – Platz, wo die 
Besichtigung der Stadt Gdingen mit dem Besuch des Aquariums begann. Da wir lei-
der (noch) kein Polnisch in der Schule gelernt haben, hat uns die Deutschlehrerin Pani 
Wolanzyk die Texte fließend ins Deutsche übersetzt. Mit den Gastgebern sprachen wir 
Englisch, obwohl etliche polnische Schüler schon ab der 10. Klasse Deutschunterricht 
haben. Nach Englisch und Spanisch ist Deutsch  hier die dritte Fremdsprache, seit 
kurzem auch ab Klasse 7.  
Zum Abschluss des Tages beschlossen wir zur Steilküste zu gehen. Man konnte dort 
von dem Aussichtsplatz „Kepa Redlowska“ einen wunderschönen Blick über die Ost-
see erhaschen. So langsam neigte sich dieser eindrucksvolle erste Tag dann dem Ende 
entgegen, und wir ließen ihn - ganz unter uns - gemütlich in einem polnischen Pub 
ausklingen. 
 
Dienstag 
Am nächsten Tag stand etwas ganz Besonderes auf dem 
Plan, schließlich sollte es nach Frauenburg gehen, zu 
dem Ort, an dem Kopernikus Domherr war und als Ast-
ronom seine Arbeit an den Sternen vorgenommen hatte. 
Nachdem wir in Frauenburg in Ostpolen an der Ostsee-
küste angekommen waren, begrüßte uns zuallererst ein 
großes dunkles steinernes Denkmal des Kopernikus auf 
dem Domvorplatz, was die tiefe Verbundenheit und auch 
den Stolz der Menschen auf ihn widerspiegelt. Wir gin-
gen sogleich in den Dom, in dem zu unserem Glück ein 
Fremdenführer war, der des Deutschen mächtig war. Er 
erklärte uns sehr unterhaltsam unter anderem, dass Ko-
pernikus dort seine Theorie über das heliozentrische 
Weltbild entwickelte, Domherr war und wohl auch im 
Dom begraben wurde. Man glaubt, sein Skelett noch mit allen Zähnen im Schädel ge-
funden zu haben. Dieses wird zur Zeit wissenschaftlich genetisch durch Vergleich mit 
dem Skelett seines Vormunds und Onkels wohl mit positivem Ergebnis untersucht. Im 
Dom befinden sich zudem zwei Orgeln mit 4000 und 1000 Pfeifen, und wir konnten 
ein eindrucksvolles Konzert u.a. mit J.S. Bachs bekannter Komposition Toccato und 
Fuge in d-moll hören. Dann bestiegen wir einen Turm der Dom-Anlage, eine riesiger 
Wehrbau in der sog. Backstein-Gotik aus der Zeit des Deutschen Kreuzritter - Ordens, 
in dem unten das Planetarium ist und sich ein Stockwerk höher ein Foucault’sches 
Pendel befindet, mit dessen Hilfe die Erdrotation anschaulich nachgewiesen wird. 



Nach einem Besuch im Planetarium schauten wir uns noch das Museum an, in dem 
Gegenstände aus der Zeit des Kopernikus lagern, unter anderem auch Nachbauten sei-
ner Instrumente, z. B. Triquetrum und Quadrant, mit denen er wissenschaftlich arbei-
tete. 
Durch so viele Eindrücke verging die Zeit wie im Fluge, weshalb wir uns dann auch 
wieder auf den Rückweg zum Liceum in Gdingen machten, um dann dort noch in die 
Stadt in ein Großkaufhaus mit vielen Läden  zum Shoppen zu fahren. 
 
Mittwoch 
Der Mittwoch brach an, und nun wurden wir 
auch offiziell von der Schulleiterin des Li-
ceums, Pani Piatek, in sympathischer Atmo-
sphäre begrüßt. Wir überreichten ihr unsere 
Geschenke, unter anderem einen großen ast-
ronomischen Kalender, der symbolisch für 
den gemeinsamen Schulpatron und Astro-
nom Kopernikus, polnisch Kopernik, steht. 
Wir erhielten als Gegengabe einen Fotoband 
zur Danziger Gewerkschaft Solidarnosc un-
ter Lech Walesa, dem späteren Präsidenten, 
die Anfang der 80er Jahre für das Ende des 
kommunistischen Systems zuerst in Polen sorgte und damit auch von europäischer 
Bedeutung war und ist. Nach zwei kurzen Dankes- bzw. Begrüßungsreden der Direk-
torin und von Herrn Krebs mussten wir die Schulleiterin wieder von dannen ziehen 
lassen; sie hat uns schließlich aber noch zu einer Feier zum 19.Februar 2008 eingela-
den, dem 535. Geburtstag von Kopernik, dessen Name dann die Schule auch offiziell 
bekommt. Dann stiegen wir einmal mehr in einen Bus, der uns zu weiteren kulturhis-

torischen Zeugnissen Polens in der sog. Kaschubischen Schweiz 
fuhr. Dieses Mal waren es gleich drei interessante Stätten, die es zu 
besichtigen galt, zunächst einmal einen heiligen Wald mit ‚Steiner-
nen Kreisen’, in dem vor Urzeiten, ca. 2500 Jahren, Menschen 
Steinkreise für die Totenbestattung gelegt hatten. Es wird gesagt, 
dass jemand, der einen Stein aus dem Wald mitnimmt, vom Un-
glück verfolgt wird. Der Ort versprüht eine ‚weiche Magie’, welche 
entspannend wirkt und den Geist belebt. Dort haben  Malte und 

Pawel auf Deutsch und Polnisch ein Gedicht von der Nobel – 
Preisträgerin Wislawa Szymborska „Das Gespräch mit dem 
Stein“ eindrucksvoll vorgetragen.  
Ein Aussichtsturm war die nächste Station unserer Tour. Von 
ganz oben konnte man die komplette Landschaft überblicken, 
es war einfach ein herrlicher Ausblick!  
Der letzte Teil der führte uns in eine kleine komplett aus 
Holz gebaute Stadt. In dieser befinden sich einige interessan-
te Dinge. Beispielsweise hängt dort das längste Brett der 



Welt, eine Kirche aus Holz, und ein Haus wurde komplett auf dem Kopf errichtet. 
Dieses Haus kann man begehen, aber es war ein seltsames Gefühl, wenn man auf 
einmal an der Decke des Hauses läuft anstatt auf dem Boden. Allerdings war es sehr 
amüsant, gab aber auch zu nachdenklichen Überlegungen Anlass, was dieses Bauwerk 
beim Besucher wohl bezwecken sollte.  
 
Donnerstag 
Der Donnerstag brach an, und die Besichtigung der kulturell und historisch äußerst 
wertvollen Stadt Danzig stand auf dem Programm. 
Danzig hat eine Vielzahl alter Gebäude, Museen, Denkmäler und anderer interessanter 

Dinge, weshalb wir mit einer Stadtführung, die uns wichtige 
Gebäude offenbarte, auch drei Museen besuchten. Zum einen 
ein Bernsteinmuseum, in dem man Instrumente, Bäume, 
Schmuck, Schatullen und andere Dinge aus Bernstein bewun-
dern konnte. Danach wurde es gefährlich, denn wir besichtig-
ten das Henkermuseum. Eindrucksvolle alte Waffen und Rüs-
tungen offenbarten sich uns, allerdings auch die grausamen 
Foltermethoden, die die Menschen in Danzig früher ihren 
Mitmenschen antaten. Zuallerletzt besuchten wir den Artushof, 

das Ständehaus der Danziger Patrizier, ein Museum, in dem man mit Schwertern han-
tieren durfte. Das haben wir natürlich gerne ausgenutzt und so ein paar sehr interes-
sante Fotos gemacht. Das Museum beherbergt auch noch eine sehr alte und interessan-
te Halle mit großen Malereien und Schriftzügen. Diese Texte sind zum einen in La-
tein, zum anderen aber in Deutsch geschrieben. Daraus lässt sich schließen, dass frü-
her deutsche Kultur diese Region mitgeprägt hat und die polnischen Menschen heute 
auch stolz darauf sind. Die restliche Zeit des Tages wurde wieder zum Shoppen frei-
gegeben, was natürlich auch emsig genutzt wurde. 
 
Freitag 
Mittlerweile brach der vorletzte Tag an, der Freitag. In diesen fünf Tagen haben wir, 
das heißt die Polen und wir Deutsche, uns richtig angefreundet. Freundschaften sind 
also entstanden und natürlich auch Ideen für ein baldiges Wiedersehen, schließlich 
war dies der letzte Tag, an dem wir alle noch einmal richtig etwas unternehmen konn-
ten. Ich kann sagen, dass ich sehr froh bin, diese 
Menschen kennen gelernt zu haben, da sie wirk-
lich super nett und richtig gut drauf sind. Deswe-
gen hatten wir auch jeden Abend immer viel 
Spaß in den Pubs und während der Ausflüge so-
wieso. Am Freitag also verbrachten wir den 
Vormittag in der Schule. Dort sollten wir ge-
meinsam mit unsren polnischen Freunden, wie 
ich sie zu recht nenne, Plakate zu verschiedenen 
Themen erstellen. So zum Beispiel über Frauen-
burg oder Danzig, also den Orten unserer Ausflü-



ge. Diese wurden dann in der Eingangshalle des Liceums ausgestellt und danach ha-
ben wir in der Kantine gespeist. Nach dem leckeren Essen machten wir uns auf den 
Weg nach Sopot, der Stadt zwischen Gdingen, wo auch das Liceum ist, und Danzig. 
 
In Sopot befindet sich der längste Steg Europas, der mehrere hundert Meter ins Meer 
ragt. Leider war der Aufenthalt in der Stadt nur sehr kurz, sodass wir nicht mehr Se-
henswürdigkeiten besichtigen konnten. Wir mussten nämlich nach Hause, um unsere 
Taschen zu packen, denn für den Abend war eine Abschiedsfeier in der Schule ge-
plant. Bei dieser ließen alle Teilnehmer die vergangene Woche noch einmal Revue 
passieren. Es wurde bei Pizza und Getränken gelacht und mit Furcht an die nahende 
Abreise gedacht. Bei der Abschiedsfeier waren auch einige neue junge Polen dabei, 
die uns dann in Deutschland besuchen werden, da viele unserer Partner schon beim 
letzten Austausch in Deutschland waren und sie somit nicht noch einmal mitfahren 
dürfen. Zudem dankten wir der polnischen Lehrerin Pani Wolanzyk, die sich in dieser 
Woche wirklich für uns aufgeopfert hat und das gesamte Programm gestaltet, geleitet 
und auch begleitet hat.  
Am Ende der Feier zogen wir Jugendlichen dann noch einmal in die Stadt, um ein 
letztes Mal zusammen dieser schönen Tagen zu gedenken und noch einmal richtig 
Spaß zu haben.  
 
Samstag 
Und schließlich mussten wir uns doch trennen. Früh ging es am Samstag los, denn un-
ser Flieger ging schon um etwa sechs Uhr.  
Ich bedankte mich ein letztes Mal bei meiner Gastmutter für ihre wunderbare Pflege 
und schaute mir noch einmal ganz intensiv die Stadt an. Einerseits war ich traurig zu 
fahren. Denn ich hatte eine Menge netter Menschen kennen gelernt und zudem noch 
sehr viele interessante Dinge über die polnische Kultur und Geschichte erfahren. An-
dererseits freute ich mich auch wieder auf Zuhause, denn ich vermisste meine Freunde 
und meine Familie.  
Trotzdem wollte irgendwie niemand Polen verlassen, sodass beim Einchecken viele 
Tränen flossen. Ich selber war auch sehr gerührt, aber ich bin mir sicher, dass ich bald 
wieder nach Polen fahren werde, die Planungen laufen. Um halb acht stand ich wieder 
auf deutschem Boden, es war trotzdem schön, wieder zu Hause zu sein. 
Alles in allem kann ich sagen, dass es uns allen sehr gut gefallen hat und diese ganze 
Fahrt ein voller Erfolg war. Die Eindrücke, die ich gesammelt habe von den Men-
schen und von der wunderschönen Landschaft mit ihrer Natur, aber auch den Städten, 
haben sich für immer in mein Gedächtnis gebrannt. Jedem einzelnen, der die Mög-
lichkeit hat in Zukunft an diesem Austausch teilzunehmen, kann ich nur ans Herz le-
gen, dass er oder sie doch bitte mitfahre. Eine so schöne Reise sollte niemandem ver-
wehrt bleiben. 

Rainer Kötter, D11b (Sigfrid Krebs,) im Oktober 2007 
unter Mithilfe von Malte Kämmerling 

 
 



Fotos im Anhang (19): Sigfrid Krebs 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 



 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 



 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 



 
 

 


